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Veränderte Kindheit - veränderte Raumwahrnehmung? 

Über die Rolle neuer Medien in Geographieunterricht und Kinderzimmer1l 

von HERBERT WAGNER (Bad Bentheim) 

1. Wahrnehmung: Zum interdisziplinären Charakter der Fragestellungen 

und Zugänge 

Die W ahmehmungsfli.hi.gkeit und -bereitschaft ist - es klingt beinahe banal -

bei Menschen individuell verschieden. Was der eine wahrnimmt, übersieht viel­

leicht der andere, mißt ihm keine Bedeutung bei. Zahlreiche Mißverständnisse in 
der individuellen und gesellschaftlichen Kommunikation ließen sich vermeiden, 

bestehende Konflikte entschärfen, verfügten alle Menschen über identische 

WahrnehmungsmusteL Allerdings wäre die kulturelle Betrachtungsweise und In­

terpretation der Welt auch farbloser. 

Etliche Prädispositionen determinieren in einem analytisch und empirisch nicht 

genau entschlüsselbaren Verhältnis die Wahrnehmung und damit auch die 
Raumwahrnehmung, die ein wichtiger und spezieller Teil der allgemeinen Wahr­

nehmung ist: 

NEU BGD NEU 
Es lohnt sich, 
Mitglied im Hochschulverband für Geographie und ihre Didaktik (HGD) 
zu sein! 
Neben den anderen Vorteilen, die Sie als Mitglied bereits genießen, erhalten 
Sie ab sofort: 

20 % Rabatt auf alle Bände der Buchreihe 
"Geographiedidaktische Forschungen" (GDF) 

10 % Rabatt auf alle Programme der HGD-Software 
Eine Liste der Iiefernaren Bände der GDP finden Sie auf der letzten Heftseite. Infor­
mationen über die Software erhalten Sie bei der Bezugs- und Informationsanschrift für 
GDF und Software: 

Prof. Dr. Schrettenbrunner 
Universität Erlangen-Nürnberg 
Lehrstuhl für Didaktik der Geographie 
Regensburger Str. 160 
90478 Nürnberg 

Tel. 0911 5302-523/524 oder 
Tel. 0911 5302-587 
Fax 0911 4010212 
e-mail: schrett@ewf.uni-erlangen.de 

NEU BGD NEU 

- Genetische Prädispositionen 

Nicht jeder Mensch ist, sozusagen 'von Hause aus', mit den qualitativ gleichen 
Erbinformationen ausgestattet. 

- Organische Prädisposition 

Gehirnphysiologische Aktivitäten 'funktionieren', wie Beispiele aus der 

Behindertenpädagogik belegen, krankheitsbedingt bei einer größeren Gruppe 
von Menschen nicht so, wie sie 'funktionieren' müßten. 

Soziale Prädisposition 

Insbesondere familial unterschiedliche Wahrnehmungsmuster, die durchaus 
sozialschichtenspezifisch sind, sind hier zu nennen. 

- Kulturelle Prädisposition 

Lebensstile und gesellschaftlich über Medien und Sozialkontakte vermittelte 

Images über das, was es gemeinhin wahrzunehmen gilt und was tunliehst 

tabuisiert werden sollte. 

Die Kurzbeschreibung dieser medizinisch-soziologisch-pädagogisch- und kul­

turwissenschaftlichen 'Gemengelage' macht deutlich, daß eine Vielzahl von 

Zugängen unterschiedlicher Disziplinen zur Erforschung von Raumwahrnehmung 
existiert (vgl. VERNON 1977), disperse theoretische Erklärungsmuster inbegrif­

fen. Was wird wahrgenommen und was nicht- und warum bzw. warum nicht? 

Wie verläuft ein Wahrnehmungsprozeß, und welche (stereotypen) Muster prägen 

sich als Gedächtnisleistung ein? Sind wahrnehmungssteuernde Individual- oder 

Gruppeninteressen von Bedeutung, und welche handlungsorientierten Schlüsse 
ergeben sich aus der Nicht-/Wahrnehmungsbereitschaft? Fragen über Fragen, die 

zumindest eines unterstreichen: Eine monokausale Erklärung, die perzeptive 
Funktionalität also eindimensional auf einen Indikator zu begrenzen, erscheint 

kaum möglich. 

Der Schule kommt für die Ausprägung von Wahrnehmungsfli.hi.gkeit und 

-bereitschaft eine zwar wichtige Vermittlungsfunktion zu, jedoch darf nicht über­
sehen werden, daß es andere, mächtigere und anhaltender wirkende Sozialisati­
onsinstanzen gibt, zu denen auch die sogenannten Neuen Medien gehören (vgl. 
HEYSE I WICHTERlCH 1988). Insoweit ist Schule nicht die zentrale, sondern 

nur eine unter vielen gesellschaftlichen und sich individuell auswirkenden 
Sozialisationsinstanzen.2l Wesentliche individuelle Wahrnehmungsabläufe sind 
bis zur Einschulung durch die frühkindliche Sozialisation bereits grundlegend 
vorstrukturiert (vgl. PlAGET I INHELDER 1971), so daß eine 'Reparatur' , d. h. 
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eine durchgreifende Änderung oder Heilung durch die Schule aussichtslos er­
scheint. 

2. Raumwahrnehmung: Zwischen physiognomischer Gestaltung und sozialer 
Interaktion 

Zu oft wird in den verschiedensten Wissenschaftsdisziplinen die Erforschung der 

Raumwahrnehmung noch auf morphologische Strukturen beschränkt (vgl. 

KÖHLER 1981). Äußere Gestaltmerkmale wie Linien und Rundungen, kreis­

förrnige Segmente und blockartige Muster von Materiellem stehen dabei im Mit­

telpunkt der Betrachtung (vgl. LOCKOW ANDT 1993). Die geometrischen Figu­

ren sind zwar gegenständlich, in der Wohnung, im Straßen- oder Landschaftsbild 

vorhanden, werden in ihrer Verteilung und Dichte aber unterschiedlich wahrge­

nommen. Der Bogen spannt sich von der schlichten Nichtwahrnehmung bis hin 

zu einer sehr selektiven Wahrnehmung, bei der nur Teile des Gesamten erfaßt 

werden. Die augenblicklich wahrgenommene, gesehene physiognomische Gestal­

tung einer Stadtsilhouette oder einer Hügellandschaft trifft auf individuell Vor­

und Unbewußtes, auf gespeicherte Ähnlichkeitsstrukturen im Bewußtsein und 

Unterbewußtsein der wahrnehmenden Person. So setzt der nach Jahren wieder­

holte Anblick einer Urlaubslandschaft einen visuellen und kognitiven Vergleich 

mit dem im Gehirn abgespeicherten Bild aus früheren Jahren in Gang, 'Aha-' 
Erlebnisse und vielleicht W ohlgefiihle auslösend. 

Die visuelle Identifizierung einer schon einmal gesehenen Urlaubslandschaft mag 

ein eher funktionaler Aspekt sein, bei dem die Physiognomie allenfalls noch auf 

mittlerweile eingetretene bauliche und andere Landschaftsveränderungen abge­

sucht wird. Der mit der Identifizierung einhergehende oder ihr unmittelbar fol­

gende Identifikationsprozeß spricht hingegen mehr an als nur das rein visuelle 

Wiederkennen (vgl. MILLER 1986). Glücksgefiihle, nach den Reisestrapazen am 

Ziel zu sein, Erwartungshaltungen und Vorfreude darauf, alte Urlaubsfreunde 

wiederzutreffen oder - ganz simpel - die erleichternde Feststellung, daß es die 

im letzten Urlaub häufig besuchte Trattoria noch gibt, weisen auf eine an Emo­

tionen und soziale Interaktion gebundene symbolische Ortsbezogenheit hin, die 
im Immateriellen, im Geiste ausgeprägt ist. 

3. Affektivität: Zum Landschaftserleben früherer Generationen 

Die Raumwahrnehmung selbst ist, ungeachtet ihrer weiterhin bestehenden bio­
physiologischen Verarbeitungsvorgänge, gesellschaftlich vermittelt und kulturhi-
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storisch beeinflußt (vgl. TZSCHASCHEL 1986). Eingebunden in die Anfange 

geographisch-historischer, biologischer und ethnographischer Wissenschaft, sind 

die den Entdeckern und reisenden NaturforschernNölkerkundlern/Geographen 

einstmals vorbehaltenen Natur- und Landschaftsschilderungen fremder 

(exotischer) Räume für Länderkunde und länderkundlieh geprägten Geographie­

unterricht genutzt worden. Nahezu zwangsläufig wurden damit auch die bei den 

'reisenden Geographen' vorhandenen selektiven Wahrnehmungsmuster, Emotio­

nen und Vorurteile in die Schule transportiert und dienten dort bis in die siebzi­

ger Jahre hinein zum Aufbau spezifischer, kolonial und fremdländisch diskrimi­

nierender Vorurteile über Landschafts-, Länder- und vor allem Menschenbilder. 

Der "leicht erregbare Bantu", der "vulkanische Kubaner'' und "der gelegentlich 

in jäher Raserei umschlagende Malaie" hätten es "ohne Hilfe" der Weißen nicht 

vermocht, "eine sorgfaltig bebaute Kulturlandschaft zu schaffen" - hieß es in 

Erdkundebüchern. 3) 

Die Analyse derartiger eurozentrischer Aussagen gelingt, wenn die verwendeten 

Adjektive in ihrer Funktion als Attribute, die auf die Gefiihlswelt der Leser und 

Zuhörerschaft zielen, verstanden werden. Das Landschaftserleben früherer Gene­

rationen war in vielleicht stärkerem Maße als heute - worauf HARD bereits 1969 

hinwies - von Emotionen geprägt und auf die Affektivität ausgerichtet. Eine 

Affektivität, die bei den Lesern und Zuhörern - und nur die Medien Buch, Karte, 

Bild, Erzählung standen anfanglieh zur Vermittlung zur Verfügung- Motivation 

erzeugen und Wahrheitsgehalt legitimieren sollte. 

Der Landschaftsbegriff des Traditionsstranges "ästhetische Geographie", der 

ebenso wie der Landschaftsbegriff der Länderkunde in die "geographische Land­

schaft'' mit einfloß (vgl. SCHULTZ 1980), ist besonders von Literaten und 

Künstlern geprägt worden. Mensch-Natur-Schilderungen, Landschaftsmalerei 

und -photographie wurden, worauf schon RA TZEL hinwies, als "künstlerische 

Aufgabe" gesehen. Es ist nicht auszuschließen, daß die der Schilderung des 

"einmaligen Landschaftscharakters" vorausgehende Fremdwahrnehmung des 

Dichters oder Malers zur Eigenwahrnehmung ganzer Generationen wurde, die 

fremdes Landschaftsempfinden und -erleben (stereotyp) literarisch bzw. künstle­

risch vorgeprägt serviert bekamen und ihre eigene Wahrnehmungsselektivität 

danach ausrichteten. 4) 

Berühmtestes Beispiel dürften wohl die Landschaftsschilderungen in GOETHEs 
'Italienischer Reise' sein (vgl. LEHMANN 1967). GOETHE, und vor und nach 

ihm etliche literarische und künstlerische 'Landschaftsmaler', haben an einem 
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Abb. 1 Raumwahrnehmung früherer (Geographen-) Generationen 

Vermittlungsinstanz GOETHE 
subjektive W alnnelunung I V crarbeitung 

Transmission Adjektive 

Buch 

Leser (Zuhörer) 

Italienische Landschaft 

realer I materieHer Rawn 

Attribution 
Zuschreibung beslimmter Eigenschaften 
der italienischen Ulndschaft I Bevölkenu 

auditiv (Hörensagen); visualisiert (Text, Dlustration, Kunstwerk) 
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klassischen 'ltalienbild' mitgewirkt, das langlebig in Erdkundebüchern und Rei­

sefUhrern existierte und zu einem Klischee 'italienischer Verhältnisse' geriet. 

Komplementär zur Kunst entstanden bei Lesern und Zuhörern, sozusagen vor 

deren 'geistigem Auge', stark subjektiv gefärbte Bilder über 'Land und Leute'. 

4. Transferleistung I, historisch: Emotionale und individualisierende Aspekte 

im Geographieunterricht 

Das Sinnerleben der fremdländischen Kultur, der Landschaft und der Menschen 

erfolgte mangels geeigneterer Medien im Geographieunterricht vergangener Epo­

chen ausschließlich über das Gespräch (Wort), die Schrift (Text! Illustration) und 

vereinzelte Bilder (Zeichnung/Kunstwerk/Photo). Die Suggestionskraft der 

(Reise-) Erzählung mußte so stark sein, daß die Zuhörer-/Leserschaft affektive 

Wirkungen verspürte. Auf der auditiven und textlich-visuellen Ebene konnte sich 

ein 'Gebanntsein' entwickeln, in dessen Folge ein brennendes Interesse an frem­

den Landschaften und Kulturen spürbar war. Zugleich wurde, da Erzählungen, 

Texte und Bilderskizzen genügend Freiraum ließen, die Phantasie ungeheuer an­

geregt. Jedem lesenden/zuhörenden Individuum war es möglic~ außenbeein­

flußte Suggestivkräfte zu entfalten, fremde, nie gesehene Raumbilder per Imagi­

nation selbst zu erzeugen bzw. zu komplettieren (vgl. KASACK 1951). Eigenbil­

der vieler Individuen über bestimmte Landschaftsszenarien etc. verschmolzen 

assoziativ - so vage die konkrete Ausgestaltung im Einzelfall auch sein mochte -

zu einem gemeinsamen Ganzen. Wer GOETHE verstand und seine Schilderun­

gen in Italien konkret wiederzuentdecken glaubte, befand sich auf der 'gleichen 

Wellenlänge' im Kommunikationssystem. Er interpretierte die gleiche literarische 

Ikonographie, verstand deren gleiche semiotische Bedeutung und übersetzte sie, 

übertrug sie auf sich und seine soziale Umwelt. 

Reale und fiir real gehaltene, suggerierte und von Phantasmen durchsetzte 

Raumbilder entstanden (vgl. BURCKHARDT 1994). War die eigene oder fami­

liale ökonomische Situation auch bescheiden und gab die Mittel dazu nicht her -

der Wunsc~ es den Entdeckern oder Literaten gleichzutun und Beschriebe­
nes/Gemaltes/Photographiertes vor Ort in eigener Anschauung zu erleben und 

nachzuempfmden, wurde gleichwohl geweckt und ließ Traumbilder, Reisen in 

der Einbildung und das Ausmalenkönnen fiktiver, noch nicht entdeckter und in 

Besitz genommener Landschaften zu. Insoweit wurden durch den Geographieun­
terricht Wunschpotentiale offeriert und verstärkt, deren reale Befriedigung nur 

wenigen, vor allem den wirtschaftlichen und sozialen Eliten, gelang. 
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Das Bewußtsein über die hiesige gesellschaftliche Realität, der die ihre Traum­

welten illuminierende Leser-/Zuhörerschaft ausgesetzt war, ermöglichte bereits 
recht früh Fluchtmöglichkeiten zu exotischen Gefilden oder nur in der Phantasie 

existierenden, fiktiven Landschaften. Die auch im Geographieunterricht vermit­

telte 'Fernweh-Anfälligkeit' bot so insbesondere jugendlichen Pubertierenden die 
Möglichkeit zum Abbau psychogener Spannungszustände, zu Abenteuer und 

Bewährung in einer für sie fremden und fiktiven, über Buch oder Bild nur im 
Gehirn erzeugten Traumwelt und Traumlandschaft. 5) 

Das 'Springen' zwischen fiktivem und realem Raum, der tagträumensehe Zu­

stand, hier und doch ganz weit weg zu sein, erfordert den (ständigen) Vergleich 

zwischen einem freien Paradies und dem farnilial vielleicht autoritären Patriachat. 
DEFOEs Robinsohn oder TWAINs Sawyers hatten es besser, weil sie nicht von 
Vater und Mutter bevormundet und vielleicht entmündigt wurden. Dennoch ist -

ein Kunstgriff menschlicher Psyche - dem Träumenden nach der Rückkehr aus 

dem 'Paradiese' in die Alltagswelt bewußt, daß das eine Fiktion, was andere 

Realität ist. Dieser Mechanismus beim Einbringen überzeichneter, poetisch aus­

gemalter und emotional besetzter Erlebnisberichte im länderkundliehen Geogra­

phieunterricht6l enthielt oftmals noch zusätzliche Funktionen. Während die 
Traumfunktion durch den anwesenden Lehrer und die Mitschüler - ganz im 

Gegensatz zur individuellen häuslichen und ungestörten Lektüre - eingeschränkt 
und ein eher einheitliches Landschaftsbild vermittelt wurde, mündete der 

bewußte (ausgesprochene) oder unbewußte ( appellatorisch-assoziative) Vergleich 

der fremden mit der eigenen Kultur/Landschaft in drei geopolitisch wichtigen 
Werturteile: 

- Die im Unterricht vorgestellte fremde Kultur/Landschaft ist der eigenen unter­

legen und bedarf der ökonomischen und sozialen, politischen und militäri­
schen "Hilfe" (koloniale Ausbeutung). 

- Die fremde Kultur/Landschaft erscheint der eigenen in ganz bestimmter Hin­

sicht überlegen und bedarf des vorsichtigen oder aggressiven Umgangs mit ihr 
( angstauslösendes Bedrohungspotential). 

Die fremde Kultur/Landschaft wird im Vergleich zur eigenen als ebenbürtig 

angesehen; es bedarf keiner Prävention/Intervention (gleichberechtigte Part­
nerschaft). 
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5. Sozialer Wandel: Veränderte Kindheit - veränderte Raumwahrnehmung? 

Mittlerweile sind Jahrzehnte vergangen. Nach dem Reiz-Reaktions-Schema 

mögen biophysiologische W ahmehmungsprozesse noch in der gleichen Weise 

wie früher ablaufen7l, indessen, die geopolitischen Ansprüche existieren hier 

nicht mehr, allenfalls noch bei Nationalstaatkonflikten. Der gesellschaftliche 
Wandel und der Wandel geographischer Paradigmen sind unübersehbar und im 

Geographieunterricht deutlich spürbar. 

Festzustellen sind auch Veränderungen bei den Adressaten geographiedidakti­

scher Bemühungen, den Schülem.8l Ihre Kindheit hat sich im Vergleich zu früher 

einschneidend verändert (vgl. PREUSS-LAUSITZ 1993). Die "stille" Revolution 

erfaßt die Bedingungen des Aufwachsens von Kindem und Jugendlichen, hier in 

Stichworten skizziert: 

Traditionelle Lebensformen wie die der (Klein-)Farnilie lösen sich zunehmend 
auf. Immer mehr Kinder leben in Ein-Kind-Familien, Singlehaushalten 

und/oder sind sogenannte Scheidungswaisen. 
Die durchfunktionalisierte und zugebaute Umwelt schränkt die Spielmöglich­
keiten der Kinder besonders im öffentlichen Raum der (Groß-)Städte immer 

mehr ein. Nonnative Restriktionen beschränken die früheren Spielräume. 

- Durch die vermehrte Ausstattung der Wohnungen mit Kinderzimmern werden 

'Rückzugsräume' als 'Fluchtmöglichkeiten' vor dem Alltag 'draußen' offe­

riert. Viele Aktivitäten fmden zuhause und/oder in szenen- und cliquengebun­

denen Revieren statt. 
Die Verfügbarkeit über spezielle, jugendtypisch genutzte Medien (CD-Player, 

Walkman) erhöht die Chancen zu fremdbeeinflußten Abhängigkeitspotentialen 

von Medienkonzemen, Musikmarkt und Filmindustrie. Informationen werden 
zu Sekundär- oder Tertiärinfonnationen, zur Naturerfahrung aus zweiter oder 

dritter Hand. 

Es ist durchaus vorstellbar, daß die unter dem Terminus "veränderte Kindheit" 
gefaßten Bedingungen kindlichen/jugendlichen Aufwachsens heute zukünftig 
eine veränderte Raumwahrnehmung zur Folge haben. Schließlich ist es ein er­
heblicher Unterschied, ob Kinder/Jugendliche in ihrer Freizeit die für sie fremden 
Räume in der weiteren Nachbarschaft entdecken und für ihre Zwecke in Besitz 
nehmen, sich dabei auch körperlich und spielerisch aktiv verhalten oder lediglich 

im heimischen Kinderzimmer verbleiben und das elektronische/digitalisierte 
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Konswnangebot der Medien in passiv-rezeptiver Weise und, wie GERGELY 

(1986) betont, als "Mikrowelten" nutzen. Regte die auditive, textliche oder 

zeichnerische Darstellung fremder Kulturen/Landschaften noch die eigene Phan­

tasie an, beschneidet das visualisierte science fiction- oder Gameboyspiel diese 

Möglichkeiten, indem es lediglich zwn Nachvollzug der bildlich eindeutig vorge­
prägten Digitalwelt aufruft (vgl. HENTIG 1985). 

Der kindlichen/jugendlichen Lesesucht vergangener Jahrzehnte/älterer Genera­

tionen (vgl. JAIDE 1988): folgt ihr die jugendspezifische Spielsucht heutiger und 

zukünftiger Generationen in ebenfalls abgedunkelten Räwnen? Entscheidend 

dürfte neben der Möglichkeit der lnanspruchnalune der Medien die Art des Um­

gangs mit ihnen sein. Ist die eigene Kindheit mangels geeigneter Sozialbeziehun­

gen emotional und zeitlich sehr stark auf die Mediennutzung und 

"Spielzeugwelten" (vgl. FRlTZ 1989) fixiert9\ ergeben sich durch exzessiven 

Konswn stärkere Gefahren für eine veränderte Rawnwahrnehmung (z. B. Erhö­

hnng der Wahrnehmungsselektivität). Wenn das Kind/der Jugendliche hingegen 

die Medien nur zeitlich begrenzt benutzt, zudem in stabilen Sozialbeziehungen 

lebt und auch andere, vielfältige Aktivitäten mit primärer Naturerfahrung entfal­

tet, halten sich die Gefahren für eine veränderte Rawnwahrnehmung in deutli­

chen Grenzen (z. B. Unterscheidung Trawn-/Realwelt). Integration in Sozial­

gruppen versus Isolation am Gameboy, persönliche Kommunikation und Grup­

penerlebnisse versus digitalisierter Infoaustausch im Internet deuten im Zusam­

menhang mit primärer (konkreter) oder sekundärer (vermittelter) Naturerfahrung 

an, daß sich hier die eigene psychische Konstitution und soziale Lebenslage in 
Zugang und Nutzungsdauer neuer Medien widerspiegelt. 

6. Neue Medien: Virtuelle Welten im Cyber-Space 

Die elektronische Revolution brachte und bringt in schneller Abfolge neue, vor 

Jahren nicht einmal erahnte Möglichkeiten der Mediennutzung hervor. Erzählte 

früher die Großmutter persönlich die Gute-Nacht-Geschichte, erscheint heute 

selbst der einst so beliebte Kassetteurecorder veraltet. CD-Player und, für den 

Untersuchungsgegenstand wichtiger, der im Kinderzimmer stehende Perso­

nalcomputer als Multimediamaschine zeigen den technischen, aber auch den 

sozialen Fortschritt (?) an. Worin liegt die gesteigerte Attraktivität der neuen 

Medien; liegt sie nur an der Technikgläubigkeit, in einer geschickt verbrämten 
Konzern- und Marktstrategie? 

9 

Im Gegensatz zu den von außen angeregten, aber eigenerzeugten Trawnwelten 

übernimmt heutzutage die EDV-Technik bestimmte psychische Leistungen im 

visuellen Aufbau der Gedankenwelt und erzeugt dafür neue (vgl. RHEINGOLD 

1995). Die Darstellung künstlicher Welten via Farbbildschirm läßt wenig Spiel­

rawn für eigene Phantasie, dagegen viel Spielrawn für strategische Konzepte, den 

Computer, das Spielprogramm zu überlisten (vgl. SCHÄFER 1989). Integriert in 

eine neue Form kindlicher/jugendlicher Spielwelt, ermöglichen die neuen Medien 

gänzlich andere, stärkere psychische Eindrücke hinterlassende Fluchtmöglichkei­

ten aus dem grauen Alltag (vgl. BUNDESZENTRALE ... 1993). Virtuelle Welten 

sind bunt, kurzlebig, bedingt steuer- und beherrschbar, verheißen Abenteuer und 

stellen sich doch - anscheinend - als gefahrlos, als Spiel eben für den Benutzer 

dar. Reale Welten besitzen beileibe nicht diese Buntheit, sind langlebig, fremd­

bestimmt und nicht steuer- und beherrschbar, verwirklichen öde Normalität und 

sind mitunter gefahrvoll. 

Entscheidend kommt hinzu, daß die fiktiven Ersatzwelten in bisher unbekarmter 

Weise durch das Ansprechen biologischer StreBrezeptoren psychische StreBmo­

mente auslösen, die im 'normalen' kindlichen Spiel weitgehend fehlen. Schließ­

lich werden die neuen EDV - Scheinwelten nicht nur in bekarmter dreidimensio­

naler Qualität Länge, Breite, Tiefe konstruiert und programmiert (vgl. DEUT­

SCHER SPARKASSENVERLAG 1993; DAIMLER BENZAG 1995), sondern 

in einer Bewegungsschnelligkeit, die Schwindel verursacht. Der Multimedia-PC 

mit Soundkarte und Stereo-Lautsprecherboxen verspricht dazu räumlich dimen­

sionierte Klangerlebnisse, die das 'Eintauchen' in die virtuelle Realität vollends 

zu einem beeindruckenden Erlebnis werden lassen. 

Die künstlichen Räwne in den zeitlich begrenzten, jederzeit reproduzierbaren 

Trawn-, Schein- und Ersatzwelten waren anfänglich noch sehr platt konfiguriert. 

Unbeholfen hopsende Männchen, Monster oder Titanen der ,jwnp and run" -

Kategorie benutzten geometrische Grundrißräwne für ihr Handlungsszenario. Der 

technische Fortschritt ermöglichte indessen die Darstellung nahezu perfekter 

Landschaftsszenarien als Hintergrundschema für die im Mittelpunkt des Spielin­

teresses stehende Handlung (vgl. WAFFENDER 1993; BAUER 1995). Mag die 

Programmierung der Rawnbilder auch der realen Welt entlehnt worden sein, in 

den virtuellen Welten wird sie durch die Phantasmen ihrer Konstrukteure und 

Progammierer absichtlich verfälscht, gerade so, wie es dem Spielverlauf zuträg­

lich ist. Unwahrscheinlich wirkende Landschaftsszenarien, die es gefahrvoll und 

schnell zu durcheilen gilt, existieren im Abenteuerrawn der zwn Teil interaktiven 
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Spiele. Die irreale Raumdarstellung wird so Mittel zum Zweck, streßauslösende 

Abenteuererlebnisse zu generieren, die Hormonproduktion und die Schweißse­

kretion des Spielers zu forcieren. 

Abb. 2 Raumwahrnehmung zukünftiger Generationen I ? 

Spielende Personen 

Fiktiver Raum als Handlungshintergrund 
im Erlebnisszenario 

Multimedia - PC 

PC - Benutzer 
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5. Sound 

Durch die Vermischung realer mit fiktiven Räumen und die Erzeugung irrealer 

Landschaftsszenarien - MALDONADO (in MEURER 1994) nennt sie 

"illusorische Räume" - werden psychogene Spannungsmomente des kindli­

chen/jugendlichen Spieltriebs unterstützt. Stimulation durch Simulation lautet die 

gewinnträchtige Devise (vgl. THÜRMEL 1993). Letztlich ist schwer unter­

scheidbar: Was ist wahr, was ist falsch; was ist real, was irreal? Selbst die Archi­

tektur bedient sich aus konkreter anwendungsbezogener Perspektive heraus zur 
Sichtbarmachung ihrer zunächst nur gedachten, einprogranmilerten virtuellen 

Räume dieser Verrnischungsfunktion. 

7. Transferleistung II, futurologisch: EDV-technische Aspekte im Geogra­
phieunterricht 

Geographie und Geographiedidaktik können sich fachlich und unterrichtlich den 

außerhalb ihrer Wissenschaft stattfmdenden Innovationen im Bereich neuer 
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Medien nicht entziehen und verschließen (vgl. KLOSS 1987; HEMMER in 

SCHRETTENBRUNNER 1989). Sie haben die Existenz virtueller Welten im 

Cyber-Space zur Kenntnis zu nelunen und sie in ihrem disziplinären Sinne zu 

instrumentalisieren. Es ist dabei wohl selbstverständlich, wenn die negativen 

Effekte der neuen Medien nicht übernommen und durch den Geographieunter­

richt weiterverbreitet werden sollten. Statt dessen sollten die sich bietenden 

technischen Möglichkeiten im Hinblick auf den fachlichen und geographiedidak­

tischen Nutzen überprüft und angenommen, ergänzt und weiterentwickelt 

werden. 10l 

1m Bereich neuer Medien kann derzeit weder monster- noch gewaltverherrli­

chenden Computerprogranunen eine reelle didaktische Chance zugesprochen 

werden. 11 l Demgegenüber gibt es Progranune, die die kindliche/jugendliche 

Kreativität in nahezu einmaliger Weise herauszufordern imstande sind. Darunter 

befmden sich 

a) Simulationsprogranune 

wie "SIM CITY 2000", mit denen raumplanensehe Funktionalität spielerisch 

vorgeübt werden kann (vgl. REISGIS in WESTERMANN-VERLAG 1995); 

b) Generierungsprogranune 

wie "LANDSCAPE EXPLORER" oder "VIRTUAL REALITY MOUNTAIN 
GENERATOR", die zu (fraktalen) Landschaftskonstruktionen nach eigenen 

Vorgaben auffordern; 

c) Konstruktionsprogranune 

wie "V-WORLD/3 D" oder "CAD FÜR KIDS", deren spielerische Funktion 

besonders in der architektonischen Möblierung künstlicher Landschaften (sog. 

virtueller Realitäten) besteht; 

d) Bearbeitungsprogranune 

wie "MORPHING-KlT TOOLS" (Photo-Morph), mit denen eingescannte 

Photos realer Welten zu irrealen, virtuellen Welten kombiniert (verfälscht) 

werden; 

e) Adventureprogranune 

wie "THE SECRET OF MONKEY ISLAND", die relativ gewaltfrei histo­

risch-geographische Abläufe spielerisch nachempfmden (vgl. JOST in 

FRIEDRICH-VERLAG 1995); 
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f) Informationsprogramme 

wie "PC GLOBE" oder "GEO PLA Y NAMIBIA", die eher geographisch-lexi­
kalische Länderkundeinformationen vermitteln und als Reiseilihrer zu Reise­
abenteuern animieren sollen; 

g) Geographiedidaktische Lehr-/Lernprogramme 

wie "illJNGER IN AFRIKA" (vgl. MARZINZIK in WESTERMANN-VER­
LAG 1995) oder "WEGA ÜBER DEUTSCHLAND", die eine Zwischenstel­
lung zwischen Simulations- und Informationsprogrammen einnehmen. 

Durch die preisgünstige Einflihrung von CD-ROM-Technik, schnelleren Pen­

tium-Prozessoren, größeren Festplattenkapazitäten und größerer RAM-Be­
stückung ist es möglich, den gerade für die grafische Darstellung der virtuellen 3-
D-Welten benötigten erheblich größeren Megabyte-Anforderungen gerecht zu 

werden. Zwar mag die Ausstattung der Schulen mit grafikfähigen Rechnern der­

zeit aufgrund fiskalischer Restriktionen noch der privaten Multimedia-Ausstat­

tung der Kinderzimmer hinterherhinken. Bei zukünftigen Neuausstattungen 

dürften jedoch 'Techniksprünge' zu erwarten sein, die sich an der Multimediafä­

higkeit orientieren und damit sofort den Einsatz jetzt vielleicht in den Schulen 

noch nicht lauffähiger PC-Programme e1möglichen. 

'Zukunftsmusik' versprechen dagegen technische Medien zu sein, die aus der 

Rüstungstechnologie (Flugsimulation!Panzerschießtechnik) stammen, dort in 

immer größerem Umfang eingesetzt werden und nurunehr für den privaten Mul­

timedia-Konsumenten zur Verfügung stehen (vgl. RHEINGOLD 1995). Mit Hilfe 

bestimmter Peripheriegeräte (Datenhandschuh, -heim) ist es möglich, nahezu in 

Echtzeit vollkommen in die EDV-Scheinwelt 'einzutauchen'. Während beim 

Blick auf einen handelsüblichen PC-Monitor der metrische und soziale Abstand 

zum Medium gewahrt bleibt, andere (reale) 'Welten' links und rechts des Gerätes 
(z. B. die Wohnzimmerlampe oder Tapete) der Betrachtung zugänglich sind, ver­

liert sich jetzt der visuelle Abstand des PC-Benutzers zum Medium: Er ist 

(interaktiver) Bestandteil der virtuellen Welt geworden. Ermöglicht von zwei 

direkt vor den Augen positionierten 3 D-Stereo-Displays, unterstützt durch HiFi­

Kopfhörer und Cyber-Pucks (Steuerkugeln), erlebt der ansonsten 'blinde' PC -

Benutzer die optischen und akustischen Täuschungen. Er sieht nicht nur den 

Grand Canyon, er ist in ihm und kann dort spazierengehen. Blickt er zur Seite 

oder nach hinten- ein besonderes eye-tracking-Verfahren ermöglicht es- sieht er 

Felswände und Schluchten in fotorealistischer Qualität von hoher Auflösung. 
Blickt er zu Boden, sieht er seine Füße/Schuhe auf felsigem Untergrund stehen. 
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Ein Cyber-Space in 3 D-Qualität tut sich auf, dessen Landschaftsvorlagen reali­

stisch oder virtuell sein können. Ohne einen Schritt vor die Haustür getan zu 

haben, befmdet sich der PC - Benutzer 'in Amerika' oder sonstwo und 'erlebt' 

die computergenerierte Animation. 

8. Ausblicke 

Die Frage, ob Schüler heute durch die Neuen Medien eine andere Raumwahr­

nehmung besitzen, kann schon deshalb empirisch nicht eindeutig beantwortet 

werden, weil die Raumwal!mehmung früherer Schülergenerationen nicht 

(ausreichend) getestet worden und damit ein direkter Vergleich nicht möglich ist. 
Alle sozialen und psychologischen, pädagogischen und technischen Indikatoren 

weisen jedoch auf langfristig zu sehende Änderungen in der individuellen 
Raumwal!mehmung hin, je mehr der Einsatz künstlich erzeugter Landschaften 

zur alltäglichen Selbstverständlichkeit wird. Voraussetzung zu beschränkten 

fachlichen Beiträgen für die sich neu entwickelnde "lmaging Science"12) (vgl. 
RANDOW 1995) ist es für die Geographiedidaktik, die von JüNGST et al. 

(1984) vor über zehn Jahren entwickelten Ansätze über 'innere und äußere Land­

schaften' unterrichtlich miteinzubeziehen und auszubauen. 

Ein wesentliches Augenmerk wird dabei auf den "Verlust der Realität" zu richten 
sein. Ist die (umweltbelastende) Schüler-/Lehrer-Nerbandsexkursion noch erfor­
derlich, wenn man seine Ausflüge im Hörsaal, im Klassen- oder Wohnzimmer 

verwirklichen kann? Zwei hehre geographische Prinzipien sind es, die durch die 

Weiterentwicklung neuer Medien in besonderer Weise tangiert werden: 

- Raumwal!mehmung ist nicht mehr an real existierende Räume und die 

Berichterstattung darüber gebunden, wenn es in zunehmenden Maße Meta­

morphose-Möglichkeiten am heimischen/schulischen PC gibt, irreale 
Räume/Landschaftsdarstellungenentstehen und (spielerisch) nutzen zu lassen. 

- Der hochgeschätzte Wert originaler Begegnungen und des Arbeitens "vor 
Ort", ohnehin schon durch fmanzielle Budgetierung (Klassen-/Wander-/ Studi­
enfahrten) und die bestehende Vielfalt des aus eigener Anschauung Besichti­

gungswerteils stark eingeschränkt, wird durch die Chance zum Cyber-Space 

vermutlich weiter absinken. 

Das Ansprechen der möglichen Veränderungsprozesse bedeutet nicht, den 

außerdisziplinär und auf dem Medienmarkt stattfmdenden Veränderungen geo­
graphischer Prinzipien a priori das Wort zu reden. Schließlich hat auch trotz 
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technischer Möglichkeiten zu Videokonferenzschaltungen weltweit die Teil­

nahme an Konferenzen, Kongressen, Exkursionen zugenommen, ist der Speziai­

reisemarkt der originalen Begegnungen eher gewachsen als geschrumpft. Anzu­

nehmen ist, daß die Chancen zu einer schnelleren (kurzlebigeren?) und bunteren 

Medien- und Erlebnisvielfalt steigen werden. Inwiefern geographiedidaktische 

Auswirkungen in Frage kommen, ist z. Z. unabsehbar und erfordert in erhebli­

chem Maße disziplinären Diskussions- und Klärungsbedarf. Die auf dem 

"Nachmittagsmarkt" (SCHRETTENBRUNNER) der neuen Medien durch die 

Medienkonzerne betriebene "Geographie ohne Geographen" (ISENBERG) äußert 

sich bereits heute durch eine Vielzahl geographisch interessanter Software-Pro­

gramme. Daher gilt es, die technischen und fachdidaktischen Chancen zu nutzen, 

ohne die edukativen und fachlichen Risiken (vgl. DEUTSCHER GEWERK­

SCHAFTSBUND 1995) aus den Augen zu verlieren. 

Anmerkungen 

1) Modifizierte Fassung eines Vortrages auf dem 50. Deutschen Geographentag 

in Potsdarn. 

2) SCHRETTENBRUNNER (in WESTERMANN-VERLAG 1995) spricht 

vom "sog. Nachmittagsmarkt, bei dem nicht das harte Arbeiten oder inten­

sive Trainieren im Vordergrund steht", sondern "Spaß und ein bißchen Ler­

nen" (S. 7). 

3) vgl. DIESTERWEG-VERLAG (VÖLKEL), Entwicklungshilfe als Weltpro­

blem, Frankfurt I Main 1963. 

4) In ihrer individuellen Wirkung nicht zu unterschätzen sind auch Interpreta­

tionen der Schlager- und der Volksmusik (Herz/Schmerz, Liebe/Sehnsucht, 

Wein/Gesang, Süden/Sonne), denen ebenfalls Landschaftsszenarien 

zugrunde liegen. 

5) Als weiterführende Literatur wurden Abenteuerhteratur, Reise- und Pionier­

berichte, Jugendbücher, Biographien, Tagebücher etc. empfohlen. 

6) Vgl. geographische Lesehefte wie "sachkundliche Arbeitshefte" 

(DIESTERWEG-VERLAG), "Ganzschriften fur die Schule" und 

"Geographische Zeitfragen" (HIRSCHGRABEN-VERLAG). 

7) Nach der Reiz-Reaktions-Theorie werden Außenreize möglichst ungefiltert 

übernommen. Der Mensch reagiert nach erlernten Mustern von trial and 

error. Demgegenüber geht die Theorie des Radikalen Konstruktivismus 

davon aus, daß der wahrnehmende Mensch auf Reize nicht passiv, sondern 

aktiv agiert, selektiert und nicht-/handelnd eingreift (vgl. MILLER 1986). 
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8) Etliche Autoren der insbesondere von den Lehrerverbänden forcierten Dis­

kussion über veränderte Kindheit übersehen, daß sich natürlich auch die 

(älter gewordene) Lehrerschaft verändert hat. 

9) Die Zurverfügungstellung technischer Medien und Spielzeuge als Substitut 

fur die nichtanwesenden Elternteile und deren mögliche emotio­

nale/kommunikative Zuwendung. Kinder werden mit ihrem 'Spiel' alleinge­

lassen, sich selbst überlassen oder auf eine Kommunikation mit Altersgenos­

sen beschränkt. Ein kommunikativer Austausch zwischen den Generationen 

fmdet infolge Verständnislosigkeit nicht oder nur sehr ungenügend statt. 

10) In seinem Diskussionsbeitrag auf dem 50. Deutschen Geographentag fordert 

TAUTFEST (Redaktion Geographie heute) die Veranstaltungsteilnehmer 

auf darüber nachzudenken, wie die Chancen zur Entwicklung geographischer 

Computerprogramme mit CD-ROM-Technik (reale Landschaftsdarstellung) 

genutzt werden können. 

11) Gewalt würde den friedenspädagogischen Intentionen der Länder-Schulge­

setze elementar widersprechen. 

12) Geographie und Geographieunterricht sind bereits von jeher an Landschafts­

ästhetik und soziale Emotionalität gebundene, inTernational berichtende 

Bilderwissenschaften gewesen. 

Literatur 

BAER., Ulrich I DIETRICH, Knut I OTTO, Gunter (Hrsg.): Spielzeit. Spielräume 
in der Schulwirklichkeit Friedrich Jahresheft XIII.- Velber 1995. 

BAUER, Christian: Virtual Reality - Die dreidimensionale Scheinwelt. Techno­
logie- Nutzen- Wirtschaftlichkeit.- München 1995. 

BOLLMANN, Jürgen: Raumvorstellung und Kartenwalrrnehmung. - In: BRO­
GIATO, Heinz-Peter I CLOSS, Hans-Martin (Hrsg.): Geographie und ihre 
Didaktik. Festschrift für Walter SPERLING, Teil 2, Materialien zur 
Didaktik der Geographie 16, S. 349- 362. - Trier 1992. 

BURCKHARDT, Martin: Metamorphosen von Raum und Zeit. Eine Geschichte 
der Wahrnehmung. - Frankfurt!New York 1994. 

BUNDESZENTRALE FÜR POLITISCHE BILDUNG (Hrsg.): Computerspiele. 
Bunte Welt im grauen Alltag. Ein medien- und kulturpädagogisches 
Arbeitsbuch. - Bonn 1993. 

16 



technischer Möglichkeiten zu Videokonferenzschaltungen weltweit die Teil­

nahme an Konferenzen, Kongressen, Exkursionen zugenommen, ist der Speziai­

reisemarkt der originalen Begegnungen eher gewachsen als geschrumpft. Anzu­

nehmen ist, daß die Chancen zu einer schnelleren (kurzlebigeren?) und bunteren 

Medien- und Erlebnisvielfalt steigen werden. Inwiefern geographiedidaktische 

Auswirkungen in Frage kommen, ist z. Z. unabsehbar und erfordert in erhebli­

chem Maße disziplinären Diskussions- und Klärungsbedarf. Die auf dem 

"Nachmittagsmarkt" (SCHRETTENBRUNNER) der neuen Medien durch die 

Medienkonzerne betriebene "Geographie ohne Geographen" (ISENBERG) äußert 

sich bereits heute durch eine Vielzahl geographisch interessanter Software-Pro­

gramme. Daher gilt es, die technischen und fachdidaktischen Chancen zu nutzen, 

ohne die edukativen und fachlichen Risiken (vgl. DEUTSCHER GEWERK­

SCHAFTSBUND 1995) aus den Augen zu verlieren. 

Anmerkungen 

1) Modifizierte Fassung eines Vortrages auf dem 50. Deutschen Geographentag 

in Potsdarn. 

2) SCHRETTENBRUNNER (in WESTERMANN-VERLAG 1995) spricht 

vom "sog. Nachmittagsmarkt, bei dem nicht das harte Arbeiten oder inten­

sive Trainieren im Vordergrund steht", sondern "Spaß und ein bißchen Ler­

nen" (S. 7). 

3) vgl. DIESTERWEG-VERLAG (VÖLKEL), Entwicklungshilfe als Weltpro­

blem, Frankfurt I Main 1963. 

4) In ihrer individuellen Wirkung nicht zu unterschätzen sind auch Interpreta­

tionen der Schlager- und der Volksmusik (Herz/Schmerz, Liebe/Sehnsucht, 

Wein/Gesang, Süden/Sonne), denen ebenfalls Landschaftsszenarien 

zugrunde liegen. 

5) Als weiterführende Literatur wurden Abenteuerhteratur, Reise- und Pionier­

berichte, Jugendbücher, Biographien, Tagebücher etc. empfohlen. 

6) Vgl. geographische Lesehefte wie "sachkundliche Arbeitshefte" 

(DIESTERWEG-VERLAG), "Ganzschriften fur die Schule" und 

"Geographische Zeitfragen" (HIRSCHGRABEN-VERLAG). 

7) Nach der Reiz-Reaktions-Theorie werden Außenreize möglichst ungefiltert 

übernommen. Der Mensch reagiert nach erlernten Mustern von trial and 

error. Demgegenüber geht die Theorie des Radikalen Konstruktivismus 

davon aus, daß der wahrnehmende Mensch auf Reize nicht passiv, sondern 

aktiv agiert, selektiert und nicht-/handelnd eingreift (vgl. MILLER 1986). 
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8) Etliche Autoren der insbesondere von den Lehrerverbänden forcierten Dis­

kussion über veränderte Kindheit übersehen, daß sich natürlich auch die 

(älter gewordene) Lehrerschaft verändert hat. 

9) Die Zurverfügungstellung technischer Medien und Spielzeuge als Substitut 

fur die nichtanwesenden Elternteile und deren mögliche emotio­

nale/kommunikative Zuwendung. Kinder werden mit ihrem 'Spiel' alleinge­

lassen, sich selbst überlassen oder auf eine Kommunikation mit Altersgenos­

sen beschränkt. Ein kommunikativer Austausch zwischen den Generationen 

fmdet infolge Verständnislosigkeit nicht oder nur sehr ungenügend statt. 

10) In seinem Diskussionsbeitrag auf dem 50. Deutschen Geographentag fordert 

TAUTFEST (Redaktion Geographie heute) die Veranstaltungsteilnehmer 

auf darüber nachzudenken, wie die Chancen zur Entwicklung geographischer 

Computerprogramme mit CD-ROM-Technik (reale Landschaftsdarstellung) 

genutzt werden können. 

11) Gewalt würde den friedenspädagogischen Intentionen der Länder-Schulge­

setze elementar widersprechen. 

12) Geographie und Geographieunterricht sind bereits von jeher an Landschafts­

ästhetik und soziale Emotionalität gebundene, inTernational berichtende 

Bilderwissenschaften gewesen. 
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Frontalunterricht oder Handlungsorientierter Unterricht ? 

Konzeption, Entwicklung, Ergebnisse und pädagogische Konsequenzen einer em­

pirischen Untersuchung 

von THOMAS MEYER (Neuendettelsau) 

1. Einleitung und Problemstellung 

Die Geschichte des Menschen ist die Geschichte der fortschreitenden Verände­

rung von Natur und Umwelt, die er sich seit seinem Dasein nutzbar gemacht hat. 

Die Industrieländer sind heute einerseits technologisch hoch entwickelt, nehmen 

andererseits aber nur wenig Rücksicht auf Natur und Umwelt. Täglich erleben 

wir aufs neue, wie unsere Luft verpestet, unser Wasser und der Boden vergiftet 
und unsere Erde verwüstet wird. 

Waren die Umweltzerstörungen bis vor einigen Jalrren noch lokal begrenzt und 

begrenzbar, nehmen sie heute mehr und mehr globalen Charakter an. Art und 

Umfang der menschlichen Eingriffe lassen erstmals erwarten, daß spürbare Ver­

änderungen unseres gesamten Systems Erde die Folgen dieser Eingriffe sein wer­
den. Schlagworte wie Klimakatastrophe, Ozonloch und Vernichtung der Tropen­

wälder sind heute in aller Munde. Damit ist das Überleben der Menschheit aber 

auch das Überleben der Biosphäre insgesamt bedroht. Daß angesichts de; fort­
schreitenden Umweltzerstörungen umgehendes Handeln erforderlich ist, bestrei­
tet inzwischen wohl niemand mehr. 

Nur eine sofortige Kursänderung kann die globale Umweltkatastrophe (vielleicht) 

noch verhindern. Deshalb ist ein grundlegender Prozeß der Umorientierung drin-
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gend notwendig. Auf die Lernfähigkeit des Menschen und eine daraus hervorge­
hende Bereitschaft zur Verhaltensänderung muß sich die Hoffuung gründen, Um­

weltschädigungen nicht weiter zu erhöhen, bereits eingetretene Schäden zu behe­

ben und denkbare zukünftige Belastungen zu vermeiden, denn "the ecological 
crisis is a crisis ofmaladaptive behavior" (MALONEY/WARD 1973, S. 583). 

Auch die Schule hat aufgrund ihres Bildungs- und Erziehungsauftrags die Pflicht, 

bei den Schüler/innen "Bewußtsein für Umweltfragen zu erzeugen, die Bereit­

schaft für den verantwortlichen Umgang mit der Umwelt zu fördern und zu einem 

mnweltbewußten Verhalten zu erziehen, das über die Schulzeit hinaus wirksam 
bleibt" (Beschluß der Kultusministerkonferenz vom 17.10.1980). 

Nach BOLSCHO (1993) sollte sich die empirische Forschung im Bereich der 

Umwelterziehung auf folgende Untersuchungsschwerpunkte konzentrieren: 

1. Untersuchungen zur Situation schulischer Umwelterziehung, 
2. Studien zur Wirksamkeit schulischer Umwelterziehung, 

3. Berücksichtigung theoretischer Konzepte und vorliegender Erkenntnisse aus 

der sozialwissenschaftlich orientierten Umweltforschung. 

In den letzten Jalrren sind in der Bundesrepublik Deutschland mehrere Studien 

durchgefuhrt worden, die wichtige Erkenntnisse zur Praxis der schulischen Um­

welterziehung liefern (vgl. EULEFELD u. a. 1988; 1993). In diesem Bereich be­

steht deshalb derzeit kein dringlicher Forschungsbedarf. 
Die Auswirkungen schulischer Umwelterziehung, also die Frage, wie pädagogi­

sche Bemühungen tatsächlich bei den Schülern ankommen, ist jedoch nach wie 
vor noch weitgehend unerforscht (BOLSCHO 1993, S. 26). 

Daß Umwelterziehung etwas bewirkt, gilt gemeinhin als sicher. Weit weniger si­

cher jedoch ist, was sie bewirkt und wie sie wirkt, da kaum empirisch gesicherte 
Erkennmisse vorliegen (vgl. UNESCO-VERBINDUNGSSTELLE FÜR 

UMWELTERZIEHUNG 1987). 

Einigkeit besteht unter Pädagogen lediglich darüber, "daß diese Qualifikationen 

... in einem langwierigen Lernprozeß zu erwerben sind und bestirrunter Voraus­
setzungen bedürfen, die auf der kognitiven und affektiven Lehrzielebene angesie­
delt sind" (BRAUN 1983, S. 7). 

Forschungsergebnisse aus den USA relativieren die oft vertretene Meinung, man 

müsse die Einstellungen beeinflussen, um das Verhalten zu verändern (IOZZI 
1989; HUNGERFORD/ VOLK 1990). 

Die Ergebnisse anderer empirischer Untersuchungen deuten darauf hin, daß der 
bislang häufig angenommene lineare Wirkungszusanunenhang Wissen - Einstel-
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